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Von Gesetzen
und Wahlen

Von Alfred Polgar

Gesetze sind Hindernisse, uns 111 den Weg ge¬
legt, den wir ohne sie zuverlässig gehen würden.

Es wäre der Weg des genngsten inneren und
äusseren Widerstands, er wäre allein bestimmt durch
die Eingebungen unserer Bedürfnisse und Wünsche,
und sein unverrückbares Ziel unser eigenes Wohl.
Hieraus erklärt sich vielleicht, dass vier Fünftel der
«Zehn Gebote» Verbote sind, nur zwei geben an, was

wir tun sollen, die übngen acht, was wir mcht tun
sollen. Diese vorwiegend negative Fassung des

Dekalogs zeugt von des Gesetzgebers weisem Misstrauen

m die Geschöpfe genens humam, und dass er

genau wusste, was von ihnen zu erwarten wäre, wenn
man sie ohne strenge Bindung an einen Moral-
Kodex herumlaufen liesse. Seme Verbote stellen sich
dar als Glieder einer Kette, an die der Mensch zwecks

Domestizierung zu legen ist.

Im Laufe derJahrtausende ist die Kette viel länger
geworden und viel komplizierter, aber im gleichen
Mass hat auch die Techmk, sie so zu tragen, dass sie

mcht drückt, sich entwickelt Zu ihrer Beherrschung
braucht es eimgen Onentiert-Sems auf dem Terrain
der Gebote und Verbote, die unser Tun und Lassen

regeln, zumal jener, die es einschränken. Ganz
besonders m verworrenen Zeiten ist es wichtig, zu wissen,

wie man mit den Gesetzen (und was an ihnen)
dran ist. Erstens, versteht sich, um nicht gegen sie zu
Verstössen. Zweitens aber auch, um die Pfade ziw-
schen ihnen zu finden, die der Bürger zum Zweck
seiner Selbsterhaltung zuweilen einzuschlagen leider
mcht umhin kann. Kein Mensch würde, ohne die

Weg-Markierung der Gesetze, im Dickicht
durcheinander geratener politischer und sozialer Verhältnisse

sich auskennen, wo er durchzuschlüpfen, sich

herumzuschlängeln, hmüberzuklettern habe, um
weiterzukommen. Frühere, sagenhaft glückliche
Zeiten fanden mit den paar Gesetzen, die sie hatten
— beziehungsweise mit deren Umgehung — ihr
Auslangen. Es reichte hm, die Entwicklung der Welt m
Schwung zu halten. Die wenigen, strahlend einfach

textierten Verordnungen, empfangen auf dem Berg
Sinai, genügten, die Menschheit so viele Abwege von
ihnen finden zu lassen, dass deren Verflechtung zum
Grundnss werden konnte für den wunderbar
gängereichen, labynnthischen Bau der Geschichte und

Kulturgeschichte.

In Demokratien wählt das Volk die gesetzgebenden

Körperschaften und wird deshalb von denen,
die dort mitreden und -beschliessen wollen, heftig
umworben. Zumal im Wahlkampf. Als Werbenuttel

m diesem dienen hauptsächlich das gesprochene
und das gedruckte Wort. Jenes wird in
Wahlversammlungen laut, dieses tritt als Zeitungsartikel oder

als Plakat an die Öffentlichkeit. Es ist zweifelhaft, ob
all diese Anstregungen mehr bewirken als eine
Entkräftung des Vorwurfs, sie würden mcht gemacht.
Wieviel Zeit und Leidenschaft investiert man m
Wahlversammlungen! Genau besehen aber sind das

Versammlungen, m denen Leute gleicher Ansicht
zusammenkommen, um zu dieser m ihnen fest

vertrauten Ansicht herumgekriegt zu werden. Leute
gegenteiliger Meinung kommen, wenn überhaupt,
m solche Versammlungen aus reiner Bosheit; nur
um den anderen das Vergnügen, sie wären ganz
unter sich und völlig d'accord, zu stören. Wemge
Fälle sind bekannt, dass jemand mit einem anderen

politischen Bekenntnis aus einer Wahlversammlung
hinausgegangen wäre als mit jenem, mit dem er m
sie hineingegangen ist.

Wahlplakaten obliegt die Aufgabe, dem un¬
wahrscheinlichen Exemplar von Wähler,

der schwanken könnte, ob er seiner Überzeugung
sein soll, einen Stoss in die Richtung zu geben, der

er angehört. Wer auch, entschlossen für die blaue
Partei zu stimmen, könnte sich der Suggestion eines

Mauer-Anschlags: «Wählt blau!» entziehen?
Andererseits dürfen auch die hartnäckigen optischen
Attacken von Häuser-Wänden herab- «Wählt
grün!» kaum einen Blau-Gesinnten veranlassen, die
Farbe zu wechseln. Manche Parteien halten dafür,
dass bebilderte oder gemalte Plakate den
Stimmberechtigten «stärker beschwören», als blosser Text es

vermag. Auf diesen Bunt-Papieren, die zur Wahl-
zeit, gleich einer Hautflechte im Entzündungs-Stadium,

Mauern und Planken überziehen, erscheint
die Phrase ms Zeichnerische verhaftet und das

Schlagwort als Schlag-Bild. Man sieht da etwa, wie
eine Schraube (Steuerschraube) angezogen oder
eine Fahne hochgehalten wird, oder wie einem eine
Binde von den Augen fällt, oder wie jemand
jemandem einJoch auflegt oder ihm eines abnimmt,
und dergleichen mehr. Behebte Muster sind — oder

waren es wenigstens m Wahlkämpfen dies- und jenseits

des Ozeans, deren ich mich erinnere Fäuste,
die etwas zerschmettern, und Füsse, die etwas
zertreten Da schien gewissermassen der Roh-Stoff der
Politik ms Bild gefasst.

Gesetze, um auf diese zurückzukommen, haben

eine besonders heute sehr zu schätzende

Eigentümlichkeit: sie sind nämlich das einzige, das

auch ein armer, gehemmter Staat aus eigener Kraft
und m beliebiger Menge herstellen kann. Kein
Wunder also, dass von den Parteien, im Wahl- und
nachher im parlamentarischen Kampf", so hart
darum gefochten wird, diesen blühenden Produktionszweig

in ihre Hand zu bekommen.
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